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1. Verhältnis zur Welt: Kontinuität der Verfügbarkeit 

1.1 Das Szenario der Fernsehwelt 

Angenommen, die Explosion des Kernreaktors von Tschernobyl 
hätte das betonierte Fundament des Reaktors zerstört .1;lnd die dar­
unter befindliche Erde, Steine usw. per radioaktivem Staub auf un­
sere Häuser, Straßen, Wiesen geblasen - dann säßen unsere Kinder 
heute in isolkrten Wohnungen mit Luftschleusen statt Fenstern 
zur Welt: zappelnde Kinder tagaus tagein vor der Fernsehgroßlein­
wand. Sie säßen nahezu immer davor, um etwas von "draußen" und 
"früher" zu erfahren, um zu lernen, um sich abzulenken, um per 
BTX mit Institutionen zu kommunizieren, um eine Projektions­
fläche für Energie und AggressioQ zu haben, um sich emotional 
aufzuladen und abzureagieren. Immer wäre der lebensnot"\X.:endige 
Bildschirm da, einzig und allein. 

Dieses Szenario des abgekapselten Überlebens in einer zerstörten 
Lebenswelt denkt Fernsehen als Klammer zwischen Innen und Au­
ßen, formaler formuliert, als Klammer zwischen Subjekt und Rea­
lität. Fernsehen läßt wegen seiner symbolischen Natur auch dann 
noch die Unterscheidung von Innen und Außen zu, wenn die uns 
vertraute Lebenswelt als Realität verschwindet. Es ist also eine Ei­
genschaft des Fernsehens, dem Subjekt eine Außenbeziehung und­
gleichzeitig auch eine Realität anzubieten. Diese "symbolische" 
Klammer bestätigt uns - trotz äußerster Bedrohung, daß die uns 
gewohnte Lebensweise, sich nach draußen zu verhalten, doch noch, 
wenn auch fernsehtypisch, als Form der Subjekt-Realität­
Beziehung möglich bleibt. 

1.2 Metaphern vom dest?'uktiven Fernsehen 

Dieses Szenario vom lebensnotwendigen Fernsehen, das immer 
eine Innen-Außen-Beziehung ermöglicht, unterscheidet sich deut­
lich von Szenarien oder Metaphern, die Fernsehen als Bedrohung 
sehen; insbesondere als Bedrohung der Beziehung von Subjekt und 
Realität. Fernsehen ist dabei als Inbegriff der Massenkommunika­
tion gedacht und hat in vielen Diskussionen die Funktion des kul­
turellen Bösewichts bekommen. (SÜLZER 1979, S. 435 f. hat z. B. 
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darauf hingewiesen). Dieser Fernseh-Bösewicht macht aggressiv, 
zappelig, oberflächlich usw. POSTMAN (1983) hat mit seiner kultur­
historischen Analyse zum Zusammenhang von Massenkommuni­
kation und Biographie ein gern und oft verwendetes Bild geliefert: 
Fernsehen als Anfang vom Ende der Kindheit. Fernsehen wird hier 
als destruktive Ursache grundlegender und bedrohlicher kulturel­
ler Veränderung beschrieben. Auch v. HENTIGS Bild vom Ver­
schwinden der Realität (19812) verweist auf die grundlegende Ge­
fährdung der Subjekt-Realitäts-Beziehung. Diese Gefahr wird, 
wenn auch nicht in solch kosmologischer Dimension, schon lange 
formuliert. Da gibt es z. B. das Bild von der Erfahrung oder dem 
Leben aus zweiter Hand der heutigen Fernseh-Kinder. Aktueller 
ist. von gestuften Welten zu reden, in denen Kinder aufwachsen: 
Die erste Welt der unmittelbaren Erfahrungen, die zweite, die Fern­
sehwelt oder sogar die dritte Welt, die sich selber zitierende Fern­
sehwelt. 

Der theoretische Gehalt der Metaphern beinhaltet zwei Typen von 
Aussagen: Fernsehen und Massenkommunikation gefährden zu­
sammen mit anderen grundlegenden Umwälzungen in der Lebens­
welt die uns bekannte und vertraute Subjekt-Realitäts-Beziehung. 
Fernsehen und Massenkommunikation halten diese Beziehung 
von Subjekt und Realität in ihrer symbolischen Qualität aufrecht. 
Fernsehen hält also die subjektiv handelnde Beziehung der Men­
schen zu ihrer Welt aufrecht, wenn auch nur symbolisch. Die Kon­
tinuität basiert auf der technologischen Beziehung der Menschen 
zur Welt, die für unsere Kultur charakteristisch ist. 

Fernsehen :'zw. Massenkommunikation ist die kommunikative 
Fortsetzung einer für unsere Kultur typischen und konstitutiven 
Verfügbarkeitsbeziehung von Subjekt zur Realität: Von der kon­
sumtiv oder produktiv dinglichen Verfügbarkeit über die Welt (als 
Realität außerhalb des Subjektes) geht der nächste Entwicklungs­
schritt zur konsumtiven oder symbolischen Verfügbarkeit über 
die Welt, über eine Welt, die im Sinne Günther ANDERS (19874), 

den Charakter von Phantom und Matrize angenommen hat. 
Worauf hier theoretisch mit dem Stichwort der symbolischen 

Verfngbarkeit hingewiesen wird, erleben wir als etwas Bedrohli­
ches, das durchs Fernsehen in Gang gesetzt oder beschleunigt wur-
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deo Dieses Erschrecken darüber, was Fernsehen und andere Medien 
mit den Erfahrungen und der Kommunikation unserer Kinder ma­
chen, ist hilfreich, um uns, als die für die Lebenswelt der Kinder 
Verantwortlichen, sensibel zu machen. Als Erklärungsmodell ist e~ 
jedoch untauglich, weil die langfristige kulturhistorische Konti­
nuität all dessen, woran wir uns in unserer Geschichte der "techno­
logischen" Beziehung zur Welt gewöhnt haben, aus dem Blick ge­
rät. Denn dann sehen wir nicht mehr die Mechanismen hin zum 
"konstitutiven", d. h. lebensnotwendigen Fernsehen, also die Me­
chanismen hin zum einleitenden Szenario der Lebenswelt als Fern­
sehwelt. 

1.3 Entwicklungsdynamik der Kindheit 

-:)ie Dynamik der Technologisierung von Kommunikation als kul­
turelle Entwicklungslinie läßt sich schon heute am Fernsehen und 
der damit einhergehenden Veränderung der Beziehung von Subjekt 
und Realität erkennen. Was bedeutet das für "Kindheit"? Denkt 
man bei "Kindheit" zuerst an die biographische Lebensphase, so 
werden Erfahrungen, Emotionen, Handeln, Beziehungen der Kin­
der in die Dynamik der Technologisierung eingepaßt. Die Kom­
munikation der Kinder gerät in den Sog der Technologisierung. 

Technologisierung von Kommunikation ist eine notwendige 
Phase in der allgemeinen Entwicklungsdynamik der Technologi­
sierung von Lebensfunktionen und Lebensbereichen. Diese Not­
wendigkeit ergibt sich aus der allgemeinen Dynamik der Technolo­
gisierung. So geht die Technologisierung der Arbeit, der Mobilität, 
der Ernährung usw. in die der Kommunikation über, weil sie in ei­
nem Höchstmaß unbegrenzte Verfügbarkeit zuläßt. So wie wir 
uns heute die computergesteuerte Information denken und auch 
schon organisiert haben, überschreitet diese alle unsere Vorstellun­
gen von Begrenzung. Für Kindheit heißt das aber, daß das Verhält­
nis von Subjekt und Realität als Innen-Außen-Beziehung von Er­
fahrung, Lernen, Wahrnehmung, Erleben, Verarbeiten, Vorweg­
nehmen, Ausprobieren, Phantasieren usw. funktional geprägt sein 
wird. Nichts ist dabei grundlegend neu; neu sind nur die Folgen für 
Kommunikation, die sich unmittelbar auf die Art und Weise aus­
wirken, wie Kinder in der Welt sind. 
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Öffentlich wurde dieser kulturhistorische Zusammenhang nur 
mit POSTMANS These vom Ende der Kindheit diskutiert: Wenn mit 
dem Buch Kindheit zur speziellen Lebensphase wurde, in der alle 
Voraussetzungen, mit den Büchern umzugehen, gelernt wurden 
(das sind Argumente von ARIES 1978), dann verändert ein neuer 
Medien- und Kommunikationstyp Kindheit wesentlich. Das ist 
eine Schlußfolgerung, die M.:z;LuHANS Argument nahelegt, Medien 
seien keine neutralen Informationsvehikel, sondern vielmehr sel­
ber die kulturelle Botschaft. Ist nun dieser Trend, daß die Medien 
"Kindheit" hervorrufen oder in neue Bahnen lenken bzw. struktu­
rieren, prägen usw. schon die Dynamik, die Kindheit verändert? 
Schaut man sich HENGSTS (1985,1981) Bestandsaufnahmen zur eu­
ropäischen Kindheit an, dann zeigen sich erheblich komplexere 
Strukturen. Neben dem Ende der uns bekannten Kindheit ("Ten­
denzen zur Liquidierung von Kindheit", 1981, S. 11 ff.) und der 
konsumtiven Vermittlung von Erfahrung ("Unterhaltung als Bot­
schaft und Kauf als Erfahrung", 1981, S. 73 ff.) sind Verrechtli­
chung und Intituti0!lalisierung, Therapeutisierung und Pädagogi­
sierung ("Labor-Kinder", 1981, S. 9) besonders augenfällig. ELlAs 
(19796) hat in Kategorien der Subjekt-Ohjekt-Beziehung einen we­
sentlichen Kern dieser Dynamik herausgestellt: Internalisierung 
von Kontrolle, die (ergänzt man sein Argument) eine stabilisieren­
de Außenwelt u. a. als Fernseh-Welt braucht. Diese Argumente wei­
sen auf einen wesentlichen Kernpunkt hin, nämlich auf Verfügbar­
keit, die Kinder und Kindheit einschließt. Verfügbarkeit ist in ih­
rem Wesen eine Subjekt-Objekt-Beziehung der Verdinglichung, die 
in unserer Kultur den Charakter der Technologie hat. Für die' fol­
genden Überlegungen ist nun die These maßgeblich, daß die Dyna­
mik der Technologisierung die Kommunikation als Suhjekt­
Realitäts-Beziehung erfaßt und in diese Dynamik eingepaßt hat. 
Technologisierung der Kommunikation ist im Moment noch ein 
Teilbereich der Technologisierungsdynamik, der aber zunehmend 
mehr zentrale Funktion bekommt. Konkreter heißt das, Technolo­
gisierung hat zu einem Medien- und Konsumnetz geführt, dessen 
Leitmedium Fernsehen ist. Die Konsequenzen für Kindheit sind in 
den Metaphern und Argumenten von der "Erfahrung aus zweiter 
Hand" (z. B. BAUER/HENGST 1980), der "Konsum-Kinder" (PREUSS­
LAUSITZ 1983) der "Droge im Wohnzimmer" (WINN 1984), der "In-
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fantilisierung statt Realitätsaufklärung" (HOLZER 1975) usw. dIsku­
tiert worden. Da sich die Dynamik der Technologisierung jedoch 
zunehmend mehr "in" Kommunikation als Hauptfeld verschiebt, 
werden medienvermittelte Lebensformen entstehen. Die Metapher 
hierzu: Fernseh-Welt als Lebenswelt (was das einleitende Szenario 
zu veranschaulichen versucht). 

Wichtig zum Verständnis dieser Entwicklung ist, daß hier keine 
neuen Menchanismen am Werk sind, sich nur das entfaltet, was in 
unserer Kultur angelegt ist, indem die kulturellen Objektivationen 
wie Eisenbahn, Auto, Ferns~hen die wesentlichen Strukturen und 
Funktionen im Alltag festgelegt haben. Diese Strukturen und 
Funktionen sind die Basis prognostischer Aussagen über Leitlinien 
für Kindheit. Hierzu werden im 2. Punkt die kulturell relevanten 
Strukturen von Auto und Fernsehen, im 3. Punkt die sich daraus 
ergebenden Strukturen der Medlenförmigkeit skizziert. 

2. Übertragung der Prinzipien von Mobilität 
auf Kommunikation 

Fernsehen als Technologisierungsschritt von Kommunikation be­
zieht ~esentliche kulturelle Vorbilder aus der Mobilitätstechnolo­
gie. Dies ist eine Entwicklung, die gerade von e:ner sich kulturun­
abhängig verstehenden Wirkungsforschung mit ihrem Informa­
tionstransportmodell (LAsswELL u. a. 1952, SHANNON/WEAVER 
1949) benannt wurde. 

Ein Entwicklungsschritt, der Kommunikation an die Mobili­
täts-Logik gebunden hat (hier einfachheitshalber als Beginn der 
Anpassung von Kommunikation an Mobilität bezeichnet), war der 
Telegraph, der kalku.1ierbare, eindeutige Steuerungs- und Kontroll­
funktionen für den Eisenbahnbetrieb ermöglichte und dabei die, 
Zerlegung von Sprache und Sprechen in einen digitalen Zeichen­
vorrat und den Transport dieser Zeichen organisierte. (Zu den De­
tails vgl. OBERLIESEN 1982, S. 98 ff.). Mit dieser erfolgreichen Über­
nahme der Transport-Logik war die Technologisierung - und da­
mit der zweckrationalen Konstruktion von Kommunikation - die 
Tür aufgesperrt. Es brauchte weitere "Türöffner". um zu der uns 
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uns heute per Fernsehen bekannten Massenkommunikation und 
zu ihren wesentlichen Elementen zu kommen: Dominanz der Me­
dien in der Kommunikation; der Massencharakter von Kommuni­
kation und die individuelle, konsumierende Verfügbarkeit über 
Medien; die emotionalen und fiktiv-phantasierenden Möglichkei­
ten der Medienrezeption; die Funktion der Massenkommunika­
tion als integrierendes System. Es waren also kulturelle Objektiva­
tionen notwendig, die die Vertrautheit mit den uns heute quasi 
natürlich erscheinenden kulturellen und alltäglichen Formen me­
dienvermittelter Kommunikat\on mit sich brachten. Sie sind im 
Technologie-Bereich der Mobilität zu finden. Das ist die Trans­
portlogik des Telegraphen, die sich insbesondere mit den kulture1-
len.Eigenschaften des Autos verbunden hat und die unserer moder­
nen Massenkommunikation funktional zugrundeliegen. D. h. die 
notwendigen Alltagserfahrungen unserer Kultur mit dem Auto 
sind die Basis für die Entwicklung medienvermittelter und techno­
logischer Massenkommunikation. Hierzu gibt es in sich wieder­
spruchlich angelegte Entwicklungslinien. 

2.1 IndividuaLisierung und Massenkommunikation 

Als erstes ist hier die merkwürdige Verbindung von Individualisie­
rung und Massenkonsum bei unseren Medien, insbesondere bei 
der Fernsehnutzung, als kulturell allgemein zu identifizieren. 
Fernsehen funktioniert nach der Verknüpfung zweier Prinzipien, 
dem der Individualisierung und dem der Massenhaftigkeit. Verbin­
dungsglied ist Konsum. Diese "konsumtive" Verbindung von Indi­
vidualisierung und Massenereignis ist uns verblüffenderweise 
selbstverständlich. Für Pädagogik ist bzw. war diese Verbindung 
wegen ihres Massencharakters ein Grund zum Mißtrauen; und 
zwar deshalb, weil der Widerspruch mit der als subjektiv autonom 
gedachten (man mll ß der Genauigkeit halber ergänzen: narzistisch 
gelebten) Individualitat Schwierigkeiten machte bzw. macht. Es ist 
eine Schwierigkeit, die viel mit dem Ideal einer spartanischen Be­
scheidenheit zu tun hat und die in den historischen Erinnerungen 
noch sehr konkret ist. Die Großeltern- und U rgroßelterngenera­
tion der heutigen Kinder kannte die Selbstverständlichkeit indivi­
duellen und prinzipiell für alle erreichbaren Konsums nicht. Ar-
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mut, Beschränktheit, Eingegrenztheit, Rechtlosigkeit und Unter­
drückung waren die entscheidenden Merkmale im Leben einer 
hierarchisch-ständisch organisierten Gesellschaft. Hunger, Armut, 
immer arbeiten zu müssen - bzw. das subjektive Erleben dazu -­
ist es, von dem auch heute noch die Alten ständig erzählen. Das 
Auto bricht dagegen der Verbindung von Individualität und Mas­
senkonsum die Bahn, indem es die beiden Antagonisten zum Indi­
vidualverkehr verbindet. Das Auto gibt dem zum Ende des 19. 
Jahrhunderts vorhandenen Bedarf nach feudaler undgroßbürgerli­
cher Autonomie selbstbestimmten Fahrens und Reiten:. das produ­
zierbare Instrumentarium, das zugleich die Technologisierung der 
Fortbewegung fortschrieb l Die Mechanisierungsmöglichkeiten, 
die in der Fortbewegungsmaschine Auto lagen (vgl. dazu GIEUlON 
1987), hat FORD dazu genutzt, das Auto zum Massen- und Kon­
sumartikel zu machen. Das führte zur freizügigen und sdbstbe­
stimmten Fortbewegung aller in ihrer Welt. 2 Dabei wurde die Ver· 
bindung von individl'eller, selbstbestimmter Freizügigkeit und 
Massenkonsum akzeptiert und internalisiert. Wie wichtig und 
selbstverständlich individuelle Mobilität ist, läßt sich an den Wün­
schen der Jugendlichen ablesen, doch endlich auch erwachsen zu 
sein und Führerschein und eigenes Auto zu haben. Von diesem 
Prinzip abzuweichen, sind wir alle nicht gewillt. Deshalb hane 
auch ein nic_ht-individualisierend rezipierbares Medium wie der KI­
nofilm ab den SOer Jahren nur geringe Chancen und keine Chan­
cen im Vf'rgleich zum Fernsehen. Fernsehen hat sich deshalb zu ei­
ner völlig selbstverständlichen und nicht zu hinterfragenden Akti­
vität entwickelt, bei der man mit seinem selbst gekauften 
lntrumentarium individuell innerha~S eines öffentlichen Netzes 
konsumiert. Die konservative pädagogische Kritik hatte mit ihrer 
ständischen Interpretation von Bildung damals noch nicht die kon­
sumtive Basis einer republikanisch verfaßten Gesellschaft akzep­
tiert; weshalb sie ~ich u. a. gegen den Massencharakter des Fernse­
hens wandte. 

Jede kommunikationstechnologische Fortentwicklung wird die­
ser historisch widersprüchlichen Verbindung von Individualität 
und Massenhaftigkeit im Medienkonsum bzw. in der Rezeption 
oder Nutzung Rechnung tragen müssen. Dies läuft über den Me­
chanismus der Mediatisierung und dabei wieder über Miniaturisie-
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rung, Standardisierung, Nutzerfreundlichkeit u.ä.m. Video und 
Personalcomputer sind ein Teil der entsprechenden gerätetechni­
schen Seite. Diese Entwicklung kann a.1f ei, le Kindergeneration 
(echnen, die dies quasi als Handlungsgrammatik beherrscht, eine 
Handlungsgrammatik, die kulturell objektiviert ist, im Auto, im 
Radio. im Fernsehen, im Kassettenrekorder, im Video . und dabei 
gesellschaftlich akzeptiert als republikanis~h. 

2.2 Systementwicklung und Phanta~ie 

Diese ,.Handlungsgrammatik" schließt ein weiteres ,;Wider­
spruchspaar" ein, das auch durch die Auto- und Fernsehnutzung 
kulturell weitgehend akzeptiert wurde und ebenfalls in die Le­
benspläne integriert ist. 

Das Auto hat, aufbauend auf der für gut und nützlich empfunde­
nen Verbindung von Individualisierung und Massenkonsum und 
in Verbindung mit einer Öffnungsfunktion (in die Welt hinaus, 
Frl!izügigkeit) und Integrationsfunktion (etwas gezielt und belie­
big erreichen können), den Kern eines Systelndenkens gelegt. Wir 
erleben das System Auto in der Verbindung von Fahrzeug, Straßen, 
Tankstellen, Steuern, Polizei, Rettungsdienst, Rundfunk, Schu­
lung, Tiefbau, Stahlindustrie usw, Das auf das Au~o bezogene Sy­
stem ist von uns bis vor kurzem und bis auf wenige Mängelherei­
che (Verkehrstote, Staus, Lärm, Gestank) emotional angenommen 
worden. Nachdenkliche Bilder wie z. B. Charly CHAPLINS Kritik 
des Maschinensystems der Produktion in "Moderne Zeiten" 
(1936), das die Welt als autonome und zerstörerische Maschine 
zeigt, war beim Auto lange nic:lt anzutreffen - weil es "für uns" 
funktionierte. Die Massenkommunikation hat jedoch lange nicht 
den Systemc.harakter der "Autornobilität" erreicht. Sie ist erst im 
Stadium eines Medien- und Konsumnetzes (vgl. JENsEN/RoGGE 
1980, HAASE 1981). 

Lange waren Zeitung, Radio, Fernsehen, Schallplatte von einan­
der isoliert. Erst die dem Straßen- und Schienennetz folgenden 
Kabel- und Satellitennetze bringen Fernsehen - jetzt in der allge­
meine Erscheinungsform des Bildschirms - in den Bereich des 
"Systems", das vom Familienfernsehen und seinen Öffnungsversu­
chen wie BTX hin zu einem computergesteuerten Informationssy­
stem reicht. 
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Die IBM-Werbung zum Personalcomputer, die sich CHAPl.INS Fi­
gur bedient, war s.ich sicher nicht der radikalen Systemkritik be­
wußt, die diese Figur im Film "Moderne Zeiten" ausdrückt. Sie ist 
sich aber mit Sicherheit der mit der Systementwicklung notwendi­
gerweise einhergehenden Phantasien bewußt: CHAPLINS menschen­
freundliche Figur subjektiv lebendiger "heiliger Einfalt", die kind­
liche Unmittelbarkeit und Sinnlichkeit dieser Clowns-Figur sind 
emotiunal phantasierende Korrelate einer Systementwickh.:ng. Sie 
haben sowohl domestizierende als auch öffnende Funktion. 

So kompensiert das Auto körperliche Einengung - angegurtet 
hinter dem Steuer, minimale Bewegung mit den Händen am Steuer 
und mit dem Gas-Fuß - mit der Phantasie der Freizügigkeit, mit 
der Phantasie des Herrn über Raum und Zeit (SACHS 1984), immer­
währenden Kampf und der allmächtigen Stärke. Autodesign (vgl. 
PETSCH 1982) und Werbung (vgl. SACHS 1984) objektivieren die~e 
Phantasie. Es gibt Jedoch noch eine Einheit von Phantasie und 
sinnlichem Erleben des Fahrens. 

BeIm Fernsehen taucht dagegen die Sinnlichkeit voll in den Be­
reich der Phantasie ein. Die für Individualität in einem System zen­
tralen Ltbensthemen der t.bgrenzung (Wer bin ich - wie groß, 
wie klein, wie schön, wie häßlich . - in bezug auf andere?) und 
der Incegration (symbiotische Verschmelzung) ~ekommen beim 
Fernsehen durLh die realistische Filmdarstellung eine neue Quali­
tät der Sinnlichkeit bzw. der Erfahrung, die ausschließlich fiktio­
nal ist und in ihrem \XTesen auf der Phantasie basiert. Zu unserem 
Begriff der Erfahrung und Sinnlichkeit, der die direkte Beziehung 
eines Subjektes zu seiner "rea~en" Lebenswelt mittels seiner Sinne 
meint, gibt es einen ärgerlichen Widerspruch. Er ist insbesondere 
an der Beziehung von Gewalt und Gewaltdarstellung abzulesen 
bzw. erlebbar. Die Dominanz exzessiv realistischer Gewaltdarstel­
lunger in sich ausbreitenden Mediensystemen weist auf die Verbin­
dung von Abgrenzungs- und Integrationsthemen mit extremer 
Emotionalisierung, d. h. auf starke "innere" Aktivität bei gleich­
zeitiger äußerer Bewegungslosigkeit. Sinnlichkeit, im traditi0nel· 
len Sinne der Beziehung von Subjekt und Realidt gedacht, Ist das 
nur noch insoweit, als Augen und Ohr, riesige Informationsmen­
gen aufnehmen. 

Das Mediensystem hat, im ELIAsschen Sinne, wichtige Zivilisa-
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tionsfunktionen, indem es die Innen-Außen-Beziehung stützt: das 
in integrierte Systeme eingeflochtene Subjekt erhält eine medienin­
duzierte, auf der eigenen Phantasie basierende Phantasie-Welt, die 
die Innen-Außen-Beziehung von der Sinnlichkeit und Erfahrung 
weg in die medienförmige Ve.rarbeitung von Lebensthemen verla­
gert. 

Dieser Prozeß ist einerseits weit fortgeschritten, was sich eben an 
der individuellen Verfügbarkeit exzessiver, realistischer Video­
Gewaltdarstellungen ablesen läßt, bei der Abgrenzungs- und Ver­
schmelzungsthemen kein sinnliches Korrelat mehr haben. 3 

Es gibt jedoch noch sehr viele Bruchstellen zwischen Erfahrung 
und Phantasie, was gerade auch an den nach Gewalterfahrungen 
und Gewaltaktivitäten drängenden Jugendlichen festzustellen ist. 
Die interna1isierte Phantasie-Aktivität in einem stützenden 
Medien- und Informationssystem ist also noch nicht erreicht. 
Trotzdem gibt es für Kindheit die Entwicklungslinie "System! 
Phantasie", die das Verhältnis von Subjekt und Realität, von Erfah­
rung und Sinnlichkeit wegschiebt hin zur internalisierten 
Phantasie-Welt, in der die Lebensthemen Abgrenzung und Intefra­
ti on immerwährend aktiv phantasierend "innen" bearbeitet wer­
den, ohne uaß dies in bzw. mit der sozialen Außenwelt geschieht. 

3. Medienförmigkeit 

Mit der Übertragung von mobilitätsadäquaten kulturellen Mu­
stern auf Kommunikation ist ein Mechanismus in Gang gekom­
men, der Kommunikation medienförmig macht. Dabei ist Kom­
munikation im Sinne einer Beziehung von Subjekt und Realität so­
wohl als symbolische Darstellung der subjektiven Innenwelt, wie 
auch als symbolische Aneignung der Außen-Welt zu denken, die 
jetzt jedoch "medienförmig" wird. Mit "Medienförmigkeit" ist ein 
Anpassungsprozeß gemeint, der von den Medien ausgehend, Le­
bensthemen, Sprache, Realitätsbezug erfaßt und in die kommuni­
kationstechnologis~he Entwicklungsdynamik integriert. 
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3.1 Medienfärmigkeit von Lebensthemen 

Daß Menschen, gleich welchen Alters, ihre Themen symbolisch 
bearbeiten ist ein Grundsachverhalt, der im Kontext von Symboli­
schem Interaktionismus oder von Psychoanalyse allenthalben wie­
der oder noch immer im wissenschaftlichen Bewußtsein ist. 

Bei BETTELHEIMS Medientheorie (1977), am archaischen Medium 
Märchen entwickelt, läßt sich die Dynamik dieser symbolischen 
Bearbeitung von Themen exemplarisch studieren. Die Medien­
symbolik dient Kindern zur Objektivation von Emotionen, Äng­
sten usw. zu kommunizierbaren Phantasiebildern. Die Massen­
kommunikation funktioniert entsprechend. Durch die Verände­
rung des Verhältnisses von Erleben und Phantasie bekommt die 
Me2iensymbolik dabei jedoch Erlebnis- und Realitätsfunktion. 
Diese Funktion geht mit zunehmender Sinnlichkeit der Medien­
symbolik einher, um die fiktionale Qualität des Medienetlehnisses 
zu kompensieren, die hinter der Intensität bislang zumindest zu­
rückbleibt. Die individuelle Verfügbarkeit der Medienerlebmsse 
ergänzt die kompensatorische Funktion: "innen" passiert um so 
mehr, als "außen" ein intensives Medienerlebnis verfügbar ist. Der 
Medienmarkt bietet immer und genügend intensive Medienerleb­
nisse und emotionale Phantasieaktivitäten an. Die für un~ere indi­
vidualisierende Subjektkonstitution notwendige Beziehung von 
Abgrenzung und Integration wird dabei zu einer Medien/Phan­
tasie-Beziehung. Dazu bringt der Medienmarkt - mit seiner kon­
sequenten Ausnutzung der traditionellen Funktion der Trivialme­
dien (vgl. PLAUL 1983) - alles nur Denkbare an Heroischem, Ge­
walttätigem oder Sentimentalem. Da d~r Medienmarkt im 
Gegensatz z. B. zum Märchen nicht den generationsübergreifenden 
kulturellen Gestaltungsmechanismen unterliegt, wird das Symbol­
angebot der Medien zunehmend mehr zur überformenden Scha­
blone. 

Hierzu ein empirisch belegtes Beispiel (BACHMAIR 1984, 
S. 163 ff.). Ein neunjähriger Junge wird in seiner Grundschulklasse 
sozial isoliert. Es gelingt ihm, diese Isolation sprachlich zu formu­
lieren. So erzählt er, wie Captain Future "eingeeist" wurde. Diese 
sensible und genaue Darstellung seiner sozialen Situation geht je­
doch sofort in Captain Futures Bedrohungs- und Kampf themen 

177 



unter. Die Fernseh-Symbolik liefert nun die Themen quasi mit: 
Aus "Helft mir, ich bin einsam", wird das Captain-Future-Schema 
und -thema "Ich kämpfe, weil ich bedroht bin" 

3.2 Die Medienfärmigkeit der Ausdrucks- und Gestaltungsmittel 

Wir ahnen es tagtäglich, wenn wir die Hektik, das immerwährende 
Gerede, den Aktionismus der Kinder und Jugendlichen erleben, 
wie sie schnell alles erfassen und ebenso schnell, scheinbar unver­
daut von sich geben, daß hier mehr "los" ist als em Generations­
und Altersunterschied. Dazu ein Blick hinter die Fassade der Hek­
tik und des oberflächlichen Aktionismus, um Hinweise auf begin­
nende Fernsehförmigkeit kindlichen Spiels und kindlicher Sprache 
zu finden (vgl. BACHMAIR 1984, S. 174 H., S. 95 H. und 1988). 

Ein neunjähriges Mädchen inszeniert während des Unterrichts· 
projektes ,;Weltraumreise" ein wirres Spiel von Bedrohung und 
Ausbrechen, bei del1} die Bedrohung zunehmend eskaliert. 

Sie sprudelt eine Fülle von Katastrophen-Bildern heraus, vom 
Planetenzusammenstoß i.iber glühende Lavaseen, in die man hin­
einfallen könnte, bis zum bevorstehenden Weltuntergang als Kata­
strophenhöhepunkt. Sie unterstreicht diese Katastrophen durch 
ein Sprachgemisch von Sachzwängen (alle Arten des Müssens) und 
der Zeitnot (vom Countdown ,,4 - 3 - 2 - 1 - 0" bis zur rasen­
den Eile von Sekunden bio. zum Weltuntergang). Eine genaue Ana­
lyse ihrer Situation und ihrer Medienerfahrung zeigt, daß sie die 
Katastrophen- und Streß-Dramaturgie von Action-Fernsehserien, 
insbesondere VOll Captain Future, anwendet, wobei sie damit die 
aktiv quirligen Jungen ihrer Gruppe, deren Chef sie sein will, über­
trumpft und an sich bindet. 

Auf dem Weg hin zu solch einer Verbindung von dominanter 
Ha.ldlungsdramaturgie und Action-Dramaturgie des Fernsehens 
gibt es unauffällige Gesprächsszenen, die gerade wegen ihrer Alltäg­
lichkeit und Unauffälligkeit wirksam sind. So ergibt sich aus der 
beiläufigen Frage eines Mädchens an einen Jungen: "Hast Du 'nen 
Film geguckt am Samstag?' ein kurzes Gespräch über Horrorfil­
me, über Mütter, die sich darüber ängstigen, und wie lächerlich das 
doch eigentlich sei, so de~ Einwurf eines weiteren Jungen, der einen 
Horrorfilm "Babyfilm" nennt, weil er noch viel Schlimmeres, den 
Film der "Hexer" gesehen hat. 
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Die für alle Kinder gleichermaßen verfügbaren Fernsehtitel und 
Rezeptionssituationen bilden dabei quasi das Vokabular für ein 
höchst komplexes Gespräch mit schwer durchschaubarer Drama­
turgie: Zwei Kinder, ein Junge und ein Mädchen, versichewsich ih­
rer emotionalen Nähe, indem sie über das Thema "Angst haben 
dürfen" verständigen, wobei sie sich von Filmtiteln und zugehöri­
gen Rezeptionssituationen thematisch wie gruppendynamisch, 
z. B. durch unsensibles Auftrumpfen, absetzen. All dies verkürzt 
sich auf eine armselige Sprache, die jedoch in Verbindung mit 
Fernseh- bzw. Rezeptionsbezügen komplexe Kommunikation und 
Auseinandersetzung ermöglicht. Man muß einschränken: Komple­
xe Kommunikation und Auseinandersetzung ist nur dann mög­
lich, wenn alle Beteiligten den jeweiligen minimalen sprachlichen 
Formulierungen und Hinweisen mit Hilfe von Fernsl'h­
Erfahrungen und Fernseh-Symbolik bzw. Fernseh-Dramaturgie 
Bedeutung zuschreiben können. 

3.3 Medienförmigkeit der Beziehung von Realität und ihrer 
Darstellung 

Günther ANDERS Metapher von der Fernseh-Welt als "Phantom 
und Matrize" zeigt mit "Matrize" auf die Medienförmigkeit von 
Lebensthemen und Sprache: Medien-Symbolik und Medien­
Dramaturgie als Folien für unsere Beziehungen zu uns und zu un­
serer Welt, als Folien, die sich die Kinder ohne Lehren und Lernen, 
ohne Schule und professionalisierte Pädagogik aneignen. Es sind 
Folien, die nicht nur Handlungsdispositionen und damit unsere 
Beziehungsmöglichkeiten strukturieren, sondern darüber hinaus 
begonnen haben, unsere soziale Welt zu "machen" Dieses "Ma­
chen" heißt, daß wir mit unserer medienförmigen Umgestaltung 
unseres Realitätsbezugs auf dem Weg sind, die Welt ins Symboli­
sche zu verschieben. 

Auch diese Entwicklung befürchten wir in unserer alltäglichen 
Diskussion, z. B. wenn wir meinen, die Fernseh-Gewalt könne ins 
Leben eingreifen, Verrohung und Brutalisierung in Gang setzen 
oder beschleunigen. Wir diskutierenrkritisch die bildschirmwirk­
sam inszenierte Politik, wenn wir uns mit dem Zusammenhang 
von Politik und Fernsehen beschäftigen. 
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Was steht hinter diesem einfachen Beispiel? Es geht darum, daß 
sich das Verhältnis von Realität und ihrer kommunikationstechno­
logischen Repräsentation vermutlich schon verschoben hat. An 
zwti Stellen läßt sich dies identifizieren. Stichworte hierzu sind 
"fiktive Sinnlichkeit" sowie "Verfügbarkeit und Zergliederung" So 
läßt sich als erstes gerade im Bereich von Politik und G~walt eine 
starke "Sinnlichkeit" feststellen, die eine Grenzverschiebung zwi­
schen Fiktion und Realität zeigt: Politik ist ihrem Wesen nach An­
gelegenlieit eines von unseren Erfahrungen abgetrennten Subsy­
stems. Es wird seiner Struktur nach besser durch den Leitartikel 
der Zeitung wiedergegeben als durch die Bilder interviewter Politi­
ker. Für uns als Fernsehzuschauer gibt jedoch der "Bericht aus 
Bonn" der Politik die Sinnlichkeit von Ort und Zeit, von Handeln 
und Reaktion, die ja bestenfalls äußerlich ist. Diese fernsehvermit­
telte Sinnlichkeit ist dabei ihrem Wesen nach genau so symbolisch 
wie das politische Sub-System. Realität, weil symbolisch und damit 
der Erfahrung und Sinnlichkeit im herkömmlichen Sinne weitge­
hend entzogen, bekommt so ihr bildhaft fiktives Korrelat. 

Dieser Prozeß ist in bezug auf Gewalt schon in das pädagogische 
Bewußtsein gekommen (vgl. THEUNERT 1987), wobei die Entsinnli­
chung von Gewalt ("strukturelle Gewalt" GALTUNG 1975) zu ei­
nem blutrünstigen Bildschirm, d. h. zu einer extensiven sinnlichen 
Darstellungsweise, geführt hat (vgl. BACHMAIR 1988). 

Mit dieser fiktionalen Sinnlichkeit und Erlebnisweise unmittel­
bar verbunden ist e~ne zweite Grenzverschiebung, die sich mit Ver­
fügbarkeit und Zergliederung von E'eignissen o::l.er Problemen 
skizzieren läßt: Alles bekommt seine Film-Botschaft, sein erfaßba­
res Film-Bild, seine anschauliche Film-Lösung, seine spannende 
Film-Aktion. Dieser Gedanke der Verfügbarkeit liegt. dem Szena­
rio der Einleitung zugrunde: Jede Emotion und jedes Ereignis be­
kommt ih.r bzw. sein Fernseh-Bild, von "Star Wars/Krieg der Ster­
ne" bis "Thriller". von der Hochrüstung bis zur Zerstörungs- und 
Beziehungsangst. 
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4. Schlußbemerkung zur kulturspezifischen Einordnung 
von Medienforschung und Medienpädagogik 

Allgemeine und medienbezogene kulturhistorische Theorien, ob 
von ELIAS oder GIEDlON, oh von ANDERS, BENJAMIN oder MeLu­
HAN, weisen Jarauf hin, daß Gegenständen und Instrumenten des 
Alltags mehr zukommt, als nur ihre augenfällige Nützlichkeit. 
McLuHAN hat dazu das geläufige Bild vom Medium als der (es sei 
gleich ergänzt) "kulturellen" Botschaft formuliert. Aspekte dieser 
kulturellen Botschaft zu erkunden, war Ziel dieser Ausführungen. 
Dabei ging es darum, Massenkommunikation als Objektiv~tion in­
nerhalb kultureller Entyvicklung zu verstehen. Die kultu:-elle Bot­
schaft ist an die kulturspezifischen Entwicklungslinien gebunden. 
Fernsehen hat deshalb für jed~ Kultur und die in ihr spezifische 
Subjektkonstitution eine eigene kulturelle Funktion. Natürlich 
führt Fernsehen zu ewer kommunikationsrechnologischen Ge­
meinsamkeit, sozusagen zu einer gemeinsamen technologischen 
Linie im Fluß und im Geflecht einer Kultur. Erforschung der Fern­
sehrezeption kann Sich deshalb nicht auf empirische Forschung 
verlassen, die nur der kommunikationstechnologischen Logik 
folgt. Fernsehrezeption ist darüber hinaus empirisch nur dann in 
ihrer Qualität faßbar, wenn zur kulturellen Gemeinsamkeit (Fern­
sehen im Kontext der Technologisierung) die kulturhistorischen 
Besonderheiten bedacht werden. Dieses Argument gilt ebenso für 
empirische Forschu,ng wie für medien-pädagogische Praxis. 
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Anmerkungen 

Vgl. SACHS 1984. Es ist in Mitteleurcpa bis nach dem 2. Weltkrieg noch eine 
großbürgerliche, noble, sportive Angelegenheit, ein Auto zu besitzen und 
frei damit herumzufahren. Dies schlägt sich sichtbar im Auto-Design (vgl. 
PETSCH 1982), aber auch in den Kosten für das Auto bzw. das Autofahren 
nieder. 

2 In Deutschland bediente sich die nationalsozialistische Propaganda des Cha­
rakters eier Nobilität und der Freizügigkeit des Autofahrens, um daraus das 
Versprechen der Mobilität und Freizügigkeit für alle zu machen. Das Ver­
sprechen auf den VW war die entsprechende Strategie. Die Nachkriegsrepu­
blik realisierte dieses Verspreche!". Hier liegt eine historische Kontinuität 
vor, deren wir uns in der Regel zu wenig bewußt sind, insbesondere in ihrer 
Funktion für die Herrschaftsausübung u,nd die Barbarei des Nationalsozia­
lismus. 

3 Stichwort hierzu ist der Begriff der "strukturellen Gewalt". vgl. GALTUNG 
1975. 
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